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Quelle: Deutscher Wetterdienst, Pressemitteilung vom 29.04.2019 

Extreme Witterung 2018 und 2019 
 ein Vorgeschmack auf die Zukunft 

Pflanzenverfügbares Bodenwasser (in % der nFK WRe)
zu Beginn der Vegetationszeit (1. April) in Nordwestdeutschland

Geschätztes Schadensausmaß:
• ca. 11.000 Hektar Waldfläche vernichtet
• ca. 10 Millionen Festmeter Schadholz angefallen
• viele Millionen Euro für die betroffenen  Forstbetriebe 



RCP‐Szenarien 

Regionalmodelle
Temperaturänderung im Jahresmittel

für verschiedene regionalen Klimaprojektionen
Anstieg der Temperatur:
• wärmere Sommer
• deutlich wärmere Winter
• verlängerte Vegetationszeiten

Veränderte Niederschlagsverteilung:
• trockenere Sommer
• feuchtere Winter

Häufiger Witterungsextreme:
• Dürren
• Starkregen
• Stürme

Gemeinsamkeiten
der Klimaprojektionen

Klimawandel ‐ größte Herausforderung der Gegenwart
Klimaprojektionen



Klima und Wasserhaushalt in der Vegetationsperiode
Klimadaten (1981-2010) DWD, Klimaprojektion (2041-2070) RCP8.5 ECHAM6 STARS II, nutzbare Feldkapazität aus Wald-BÜK 1:1 Mill.
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Temperatur

16.0 °C

17.7 °C

Niederschlag

283 mm

245 mm

Klimatische
Wasserbilanz

‐211 mm

‐354 mm

Niedersachsen

Klimatische Wasserbilanz

-230 mm

-83 mm

Das Trockenstressrisiko nimmt stark zu



Zur Begrenzung der Risiken müssen die Baumarten
standortsgemäß sein.

Baumartenwahl
− wichƟgste langfristige Entscheidung im Forstbetrieb −

Sie bestimmt für die Dauer des Produktionszeitraumes:
● Aufwand und Ertrag
● Bereitstellung von Ökosystemleistungen
● Gestaltung des Landschaftsbildes
● Übernahme bestimmter Produktionsrisiken

Eine Baumart  ist „standortsgemäß, wenn ihre Bedürfnisse 
an Strahlung, Wärme, Wasser und Nährstoffe durch Boden 
und Klima des Anbauortes gut erfüllt sind. Dies äußert sich 
in Gesundheit, Vitalität und gutem Wachstum.“

v. LÜPKE (1995)



Forstliche Standortserkundung
1. Forstliche naturräumliche Gliederung

Standort ‐ Standortsform ‐ Standortsmosaik  ‐ Wuchsbezirk  ‐ Wuchsgebiet

2. Standortsform
Stamm‐Eigenschaften

Klima, Boden, Relief, Grund‐ und Wasserhaushalt, Humusform und Immission

3. Bodenansprache
Substratprofil, Horizontprofil

4. Bodenform
Hauptbodenform, Lokalbodenform

5. Grund‐ und Stauwasserstufen bzw. Geländewasserhaushalt

6. Vegetationsform
Stamm‐Vegetationsform, Zustands‐Vegetationsform

7. Standortsgruppe (Standortsformen‐Gruppe)

Klimastufe       Nährkraftstufe     Feuchtestufe

Bestandeszieltypen (BZT)

Berücksichtigung des Klimawandels 



Trockenstressindikator: Standortswasserbilanz

Quantifizierung des pflanzenverfügbaren Wassers
in der Vegetationszeit

Standortskartierung

Standorts‐
wasserbilanz

SWB

nutzbare
Feldkapazität

nFK

Klimatische
Wasserbilanz

KWB
= +

Risikoklassifizierung im Anhalt an die Standortswasserbilanz 
 klimatische Wasserbilanz  in der Vegetationsperiode (Grasreferenz) und nutzbare Feldkapazität (nFK) 

Die Baumarten sind  vom Trockenstress‐
risiko nicht gleichermaßen betroffen



Trockenstressgefährdung der Hauptbaumarten
Klimadaten (1981-2010) DWD, Klimaprojektion (2041-2070) RCP8.5 ECHAM6 STARS II, nFk aus WKF-Projekt WP-KS-KW 2017
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● (    0.0%)
● (    0.0%)
● (100.0%)

Ei/Dgl

● (  0.0%)
● (65.1%)
● (34.9%)

Ei/Dgl

● (    0.0 %)
● (    0.0%)
● (100.0%)

Kiefer

● (  0.0%)
● (88.2%)
● (11.8%)

Kiefer



Trockenstressgefährdung der Hauptbaumarten
Klimadaten (1981-2010) DWD, Klimaprojektion (2041-2070) RCP8.5 ECHAM6 STARS II, nFk aus WKF-Projekt WP-KS-KW 2017
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● (  1,9%)
● (  0.0%)
● (98.1%)

Fichte

● (44.9%)
● (18.9%)
● (36.2%)

Fichte

● (  0.0%)
● (22,4%)
● (77.6%)

Buche

● (56.0%)
● (31.2%)
● (12.8%)

Buche

Ausmaß und Geschwindigkeit des 
Klimawandels überfordern vielerorts die 
Anpassungsfähigkeit unserer Baumarten 



Forstamtsbereich Sondershausen (bewirtschafteter Wald)

Quelle: ThüringenForst ‐ AöR

Nationalpark Hainich (nicht bewirtschafteter Wald)

Quelle: FSU Jena

Einfluss von Bewirtschaftung und Waldgesellschaft

Schäden treten standortabhängig in bewirt‐
schafteten und in nicht bewirtschafteten 
Wäldern auf; auch natürliche Wald‐
gesellschaften sind davon betroffen



Entscheidungshilfen zur Klimaanpassung

Standortsgemäßer
Waldumbau

Stabilisierung der
vorhandenen Wälder

Senkung bzw. Verteilung
der Risiken



W. Paul

Übergeordnete Ziele des Waldumbaus

● Standortsgemäße Baumartenwahl mit  
angepassten Herkünften (Klimawandel)

● Begründung zukunftsfähiger Mischbestände  
(Risikoverteilung, biologische Vielfalt) 

● Konsequente Nutzung natürlicher Potenziale 

● Sicherung standortsgerechter Nadelbaumanteile 

uni‐karlsruhe.de
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Differenzierung
(„unter den standortsgemäßen Baumarten“)
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Baumartenwahl ‐ wichtigste langfristige 
Entscheidungen im Forstbetrieb.

Baumartenwahl  wichtigste langfristige 
Entscheidungen im Forstbetrieb



Vielfalt an Walderkrankungen
Diplodia‐Triebsterben bei Kiefer,
aber auch an Douglasie u. a.

Schmetterlings‐
arten an Eiche
(EPS, SchwSpi, 
FSpa, EiWi)

Komplexe Schäden an 
Buche

Tannen‐Rindenne‐
krose, WTa‐Rüssler

Fichten ‐
Borkenkäfer

+ Sturm

Rußrindenerkrankung
an Ahorn
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Differenzierung
(„unter den standortsgemäßen Baumarten“)
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Betriebliche Umsetzung
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Baumartenwahl ‐ wichtigste langfristige 
Entscheidungen im Forstbetrieb.

Baumartenwahl  wichtigste langfristige 
Entscheidungen im Forstbetrieb

mehrere Kriterien sind zu beachten und es 
gibt nicht nur die „eine Lösung“



Vorläufige Karte der Standortwasserbilanzen
zur Einschätzung des Trockenstressrisikos vor Ort



Vorläufige Karte der Standortwasserbilanzen
Auflösung 50 x 50 m umgerechnet auf Standortspolygone

(Feuchtegruppen: T, F, S, X)



Standörtliche Zuordnung der Baumarten



Standörtliche Zuordnung der Baumarten



Bestandeszieltypen‐Katalog
1. Kiefern – Typen

2. Fichten – Typen

3. Douglasien – Typen

4. Eichen – Typen

5. Buchen – Typen

6. Hartlaubbaumtypen

7. Weichlaubbaumtypen

Ergänzungen des BZT‐Kataloges durch weitere Laub‐
und Nadelmischwälder im Rahmen des Projektes 

„Überarbeitung der regionalen Waldbauplanung in Sachsen‐
Anhalt als Beitrag zur Klimafolgenanpassung und 
nachhaltigen Sicherung der Waldfunktionen“



Bestandeszieltypen‐Katalog



Naturräumliche Großlandschaften in Sachsen‐Anhalt

474.274 ha
Bewaldung 23%



ca. 160.000 ha (51 %)

SWB
bis ≥ ‐ 100 mm:     2 %

≤ ‐ 100  bis  – 350 mm:   98 %

2041‐2070

SWB
bis ≥ ‐ 100 mm:    51 %

≤ ‐ 100  bis  – 350 mm:    49 %

1981‐2010 Standortspektrum Tiefland
‐ Nährkraftstufe u. Standortwasserbilanz ‐



ca. 18.500 ha (29 %)

SWB
bis ≥ ‐ 100 mm:    92 %

≤ ‐ 100  bis  – 350 mm:      8 %

1981‐2010

SWB
bis ≥ ‐ 100 mm:   18 %

≤ ‐ 100  bis  – 350 mm:   82 %

2041‐2070

Standortspektrum Hügelland
‐ Nährkraftstufe u. Standortwasserbilanz ‐



ca. 81.500 ha (87 %)

SWB
bis ≥ ‐ 100 mm: 100 %

≤ ‐ 100  bis  – 350 mm:      0 %

1981‐2010

SWB
bis ≥ ‐ 100 mm:   46 %

≤ ‐ 100  bis  – 350 mm:   54 %

2041‐2070

Standortspektrum Bergland
‐ Nährkraftstufe u. Standortwasserbilanz ‐



Flächenverteilung der SWB‐Klassen auf die Standortsregionen

Standortgemäßen Bestandeszieltypen
sollen die Grundlage der forstlichen 
Förderung bilden.



• geordnetes Vorgehen nach 
Prioritäten 

• strenge Beachtung ökologischer 
Aspekte

• Nutzung natürlicher Potenziale

• Begründung standortgemäßer 
Mischbestände

• Integration von anbauwürdigen 
eingeführten Baumarten

• angepasste Wildbestände

Allgemeine Grundsätze für die Wiederbewaldung

Eine aktive Klimaanpassung der Wälder ist 
auf vielen Standorten unverzichtbar



waldbauliche Ausgangssituation

Entscheidungsbaum für Kalamitätsflächen

Schaden

einzeln u. 
Nester, 
Horste

kleinflächig

flächig
> 0,5 ha

EntscheidungStandort

Verjüngungssituation

stellenweise

teilflächig

flächig

eng
teilflächig

weit

eng
flächig

weit

keine 
Maßnahmen

Natur‐
verjüngung

Voranbau

ohne‐
Verjüngung

geeignete 
Samenbäume

st
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em
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e 
W
ET
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Baumarten 
Herkunft  
Mischung

v
o
r
r
a
n
g
i
g
e

W
E
T
`s

Verband
Sortiment

Pflanz‐
verfahren

Waldschutz

Schlag‐
räumung  
Bodenbe‐
arbeitung

Füll‐ u. 
Treibhölzer 

Waldnatur‐
schutz



Wiederbewaldung von Kalamitätsflächen



Eiche
Roteiche
Buche
Edellaubbäume
Fichte
Douglasie
Lärche

Wiederbewaldung nach Friederike



Der Aufbau der Wälder ist ein Spiegelbild der Standorte der 
Waldgeschichte und der gesellschaftlichen Ansprüche 

‐ Altersklassenaufbau getrennt nach Baumartengruppen ‐
Nachkriegsaufforstungen

Waldumbau nach dem „Waldsterben“

Es ist kein Paradigmenwechsel im Waldbau notwendig, 
sondern eine Anpassung des standortgemäßen Wald‐
umbaus an die Folgen des Klimawandels.



Waldbauliche Ausgangssituation in Sachsen‐Anhalt
‐ Altersklassenaufbau getrennt nach Baumartengruppen ‐

Jungbestockung mit
einer Höhe unter 4 m ‐

[Verjüngung] Läuterung Jung‐
Df.

Alt‐
Df.

Alt‐Df. /
Endnutzung

(Alt‐Df.) /Endnutzung

Risikosenkung durch aktive Anpassung

Stabilität erhalten, Entwertung
vermeiden, standortsgemäßer Waldumbau



Mögliche Wege der Klimaanpassung

● Erhöhung der Einzelbaumvitalität und der Bestandesstabilität
(frühzeitige Läuterungen, gestaffelte Durchforstungen)

● Erhalt bzw. Förderung von Mischbaumarten

● Begrenzung der Vorratshöhen

● differenzierte Zielstärkennutzung

● rechtzeitige Etablierung von Nachwuchs

● konsequenter Waldschutz

Die Klimaanpassung erfordert Anstrengungen 
über Jahrzehnte, ein adaptives Management 
und mehr qualifiziertes Personal.



technisch: ● kontinuierliche Wegeunterhaltung, Feuerwachtürme, 
Feuerschutzstreifen, Löschteiche bzw. Wasserzapfstellen

betrieblich: ● adaptives Management und Flexibilisierung von 
Planungszeiträumen

● Schaffung der rechtlichen Voraussetzungen zur Bildung 
angemessener finanzieller Rücklagen 

● anteilige Förderung von Waldschadens‐Versicherungen

politisch: ● Unterstützung der Forstbetriebe bei der Klimaanpassung 
und Risikovorsorge durch öffentliche Gelder 

● Anpassung des Forstschäden‐Ausgleichsgesetz (ForstSchAusglG) 
● Gewährleistung des Integrierten Pflanzenschutzes 
●Waldschutz auch als öffentliche Aufgabe verstehen und 
absichern mit einem flächendeckenden Waldschadens‐
Monitoring und Waldschadens‐Management im Bedarfsfall

● Verschärfung von Einfuhrbestimmungen (Saatgut, lebende 
Pflanzen, Holz, Bodenmaterial, etc.) und einer konsequen‐
ten Überwachung ihrer Einhaltung

Risikovorsorge jenseits der waldbaulichen Optionen
(WBW 2019)



Der Wald geht uns alle an        

Die vielfältigen Ökosystemleistungen
des Waldes rechtfertigen eine finanzielle 
Unterstützung der Waldbesitzenden bei 
der Klimaanpassung mit öffentlichen 
Geldern  heute und morgen



Fazit
● Der Klimawandel führt zu veränderten Produktionsgrund-

lagen, Produktionsrisiken und Ertragsaussichten.
● Die Langfristigkeit der forstlichen Produktion und die Unsicher-

heiten der Klimaprojektionen verbieten jegliche Form von 
Aktionismus und Panikmache. 

● Die Stabilisierung der vorhandenen Wälder, die Senkung bzw. 
Verteilung der Risiken und der standortsgemäße Waldumbau  
sind die „Anfasser“ für die Klimaanpassung.

● Risikovorsorge ist dringend geboten und erfordert betriebliche,   
politische, gesellschaftliche und wissenschaftliche Aktivitäten.

● Der steigende Personalaufwand wird sich auf Dauer nicht aus  
der Urproduktion decken lassen. Eine gesellschaftliche Hono-
rierung der Ökosystemleistungen Klimaschutz, Wasserschutz, 
Naturschutz und Erholung ist notwendig.



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!


